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RÜSSELSHEIM
Svetlana Mijic sucht
visuelle Paare
KUNST Neue Ausstellung in der Schleuse

VON MARAIKE STICH

Rüsselsheim. Während das
Haupthaus der Opelvillen in
der Hand der etablierten Kunst-
schaffenden ist, hat sich die
Schleuse der Nachwuchsförde-
rung verschrieben. Der zeitglei-
che Start der neuen Ausstellung
hier wie dort ermöglicht auch
den jungen Künstlern große
Aufmerksamkeit.
Als eine kluge Idee zur Nach-

wuchsförderung erweist sich
auch heute wieder, die Ausstel-
lungseröffnung in der Schleuse
nur eine Stunde nach der Eröff-
nung der Ausstellung im
Haupthaus zu terminieren. Vie-
le der Besucher, die wegen Anta-
nas Sutkus Fotografien gekom-
men sind, flanieren nun auch
an den Arbeiten der jungen
Nachwuchskünstlerin Svetlana
Mijic vorbei.
Chimney Smoke, also Kamin-

rauch, hat sie ihre Ausstellung
genannt, die aus – auf den ers-
ten Blick – zufällig zu Paaren
zusammengestellten Farbfoto-
grafien besteht. Es gehe ihr um
die Ähnlichkeit von Ereignis-
sen, sagt die Studentin der Of-
fenbacher Hochschule für Ge-
staltung. Manchmal sehe sie et-
was, das ein Déjà-vu in ihr aus-

löse, eine Erinnerung an ein frü-
her gemachtes Bild. Dann foto-
grafiere sie diese Szene, um sie
dem anderen Bild gegenüberzu-
stellen.
„Es kann in einem Fall etwas

ähnliches sein, im nächsten aber
vielleicht auch etwas Wider-
sprüchliches“, erklärt Mijic. Die
unprätentiöse Hängung – die
Bilder sind ganz ohne Rahmen
an die nackte Wand geklebt –
unterstützt den Eindruck des
flüchtigen, wie er auch dem Dé-
jà-vu eigen ist. Bei einem Bild-
paar ist es der Schatten, den ein
Weinglas auf einen Tisch wirft.
Er hat die gleiche Form, wie ein
Loch in festgestampfter trocke-
ner Erde, aus der ein Betonrohr
hervorragt. Würde man die Bil-
der zu einem Memory verarbei-
ten, müsste man schon ein we-
nig „um die Ecke“ denken kön-
nen.
Die Fotografien sind alle ana-

log entstanden. „Das ist eine
schöne Begrenzung“, erklärt die
Künstlerin. So denke man mehr
darüber nach, wie man etwas
fotografiere. Dennoch entstün-
den die Bilder meist spontan.
„Ich suche die Motive nicht, ich
habe die Kamera einfach immer
dabei“, erklärt sie. Im Alter von
dreizehn Jahren habe sie ange-
fangen zu fotografieren, in ih-
rem Studium sei auch die Male-
rei ein wichtiger Bestandteil. Da
zur Fotografieausstellung im
Haupthaus jedoch etwas ent-
sprechendes für die Schleuse ge-
sucht worden sei, habe sie sich
mit ihren Fotografien bewor-
ben.
Es sei eine große Ehre für sie,

in den Opelvillen zusammen
mit Antanas Sutkus ausgestellt
zu werden, erklärt die junge
Frau, die 1992 in Serbien gebo-
ren ist. Die visuellen Paare, wie
sie sie nennt, seien ein laufendes
Projekt und im Verlauf von fünf
Jahren entstanden.

Blumen zur Eröffnung: Svetlana
Mijic Foto: Maraike Stich

Ein Plattenvertrag wäre das Größte
MUSIK Rüsselsheimer Schüler stehen heute bei einem großen Nachwuchswettbewerb in Frankfurt auf der Bühne

VON DANIELA HAMANN

Vor vier Jahren hat sich die
Band Never Before gegründet.
Jetzt haben sich die vier Jungs
für das Regionalfinale des
„School Jam“-Wettbewerbs in
Frankfurt qualifiziert. Dabei
benötigen die jungen Musiker
jede Stimme des Publikums.

Rüsselsheim. Die Musik der
Band Never Before ist Rock. Die
kennen nicht nur Led Zeppelin,
die Rolling Stones oder Motör-
head, sie schreiben seit ihrer
Gründung 2015 mittlerweile
auch viele eigene Songs. Und
genau auf die kommt es am
heutigen Mittwochabend ab
18 Uhr an. Dann werden die
vier 18 und 16 Jahre alten Nach-
wuchsmusiker beim Regionalfi-
nale des „School-Jam“ auf der
Bühne des Clubs „Das Bett“ ste-
hen. Rund 1000 Bands bewer-
ben sich pro Jahr für den vom
Bundesministerium für Senio-
ren, Frauen und Familie geför-
derten Wettbewerb.
Gegen Bands aus ganz Hes-

sen wollen sich Joel, Fabian,Ma-
ximilian und Robin dann mit
ihren selbst komponierten Lie-
dern „Burn“ und „Traitor“ be-
haupten, wie Drummer Maxi-
milian – mit 16 Jahren der
Jüngste der Gruppe – erzählt.

Intensive Proben
„Aktuell proben wir intensiv,
mindestens drei Mal in der Wo-
che. Wir versuchen die Songs
möglichst perfekt zu spielen. Es
soll an dem Abend in Frankfurt
richtig grooven“, so der Nach-
wuchsmusiker und Schüler der
Max-Planck-Schule, der im kom-
menden Jahr sein Abitur schrei-
ben wird.
Bei einem Schulfest an der

Max-Planck-Schule war es auch,
dass sich der Drummer, Gitar-
rist Joel, Bassist Robin und Sän-
ger Fabian kennengelernt ha-

ben. Seitdem proben die vier
unermüdlich im Keller von Ma-
ximilians Elternhaus. „Glückli-
cherweise haben wir verständ-
nisvolle Nachbarn“, stellt Maxi-
milians Vater Max Scharpen-
berg, der die Band in seiner
Freizeit mit Inbrunst managed,
erleichtert fest.
Seit dem ersten Zusammen-

treffen haben die vier musika-
lisch einiges geschafft. Nach
dem Sieg bei einem Nach-
wuchswettbewerb 2016 in Nau-
heim kam der große Auftritt auf
dem Hessentag. „Never Before“
ist zudem auf dem Woodstock
Festival, im Rockland-Radio
Mainz und im Rangierbahnhof
von Flörsheim aufgetreten. Für

2019 sind die vier Rocker für
das Stadtfest in Ludwigshafen
fest gebucht.

Mit Video beworben
„Wir wünschen uns schon, dass
wir irgendwann als Berufsmusi-
ker unser Geld verdienen kön-
nen. Ein Plattenvertrag wäre na-
türlich das Größte“, gibt Maxi-
milian zu. Doch jetzt stehe erst
einmal der „School-Jam“ ins
Haus. „Wir haben uns mit ei-
nem Video für den Wettbewerb
beworben. Das hat den Organi-
satoren wohl so gut gefallen,
dass wir eingeladen wurden“, er-
zählt der Drummer.
Bei den aktuellen Vorberei-

tungen hörten sie sich jede Stel-

le der beiden Songs kritisch und
genau an. „Was wir noch verbes-
sern können, machen wir jetzt“,
stellt Maximilian professionell
fest.
Am heutigen Abend wollen

die Jungs entspannt nach Frank-
furt fahren. Maximilian gibt zu:
„Lampenfieber ist noch immer
mit dabei. Wenn wir dann aber
auf der Bühne stehen und spie-
len, geht es relativ schnell weg.
Denn wir konzentrieren uns da-
rauf, das Publikum und die Jury
von uns zu überzeugen.“
Denn auf die Jury und das

Voting des Publikums kommt
es an, ob die Jungs eine Runde
weiterkommen und dann das
Finale auf der Musikmesse in

Frankfurt spielen dürfen. „Die
Jury wählt von allen teilneh-
menden Bands die besten zwei
aus.
Diese beiden Bands gehen

ins „Online-Voting“, wo der Re-
gionalsieger ermittelt wird. Soll-
ten wir es ins online Voting
schaffen, zählt jede Stimme“, er-
klärt Maximilian. Natürlich
würde die Band es gerne ins Fi-
nale schaffen. Trotzdem bleibt
der Drummer bescheiden:
„Man muss sehen, was draus
wird.“

Die Abstimmung ist ab heute
Abend im Internet unter
www.schooljam.de freige-
schaltet.

Die Rüsselsheimer Band Never Before tritt heute Abend im Bandwettbewerb „School-Jam“ an. Sollten sie es eine Runde weiter schaffen, stehen sie
bei der Frankfurter Musikmesse im Finale. Foto: Max Scharpenberg

Eine Stunde Musik an
einem ungewöhnlichen Ort
GESUNDHEIT Erstmals gibt es einen Konzertnachmittag im Klinikum

VON PETRA KAISER

Das Wort Krankenhaus weckt
oft unangenehme Assozia-
tionen. Einfach dort nur
Musik hören, geht jetzt auch.
Das GPR-Klinikum lud eine
Musikerin zu einemWohl-
fühlkonzert.

Rüsselsheim. Das Instrument,
eine Hapi, sieht aus wie eine et-
was zu prall gefüllte, schwarze
Wärmflasche. Als Susanne
Landskron jedoch mit ihren
zwei Schlagzeugstöcken darauf
schlägt, erklingen Töne, die man
so nicht für möglich gehalten
hätte. Ganz wie eine „normale“
Trommel. Kurz zuvor hat Land-
skron noch gesungen. Immer
zwei Lieder und dann eine Im-
provisation auf einem ihrer

Klanginstrumente, das ist das
Konzept ihrer nachmittäglichen
Konzerte in der Kapelle des
GPR-Klinikums. Die Lieder ste-
hen jeweils unter einem Thema,
bei den ersten beiden geht es
um innere Stärke. Loslassen und
Freundschaft sind die Mottos
zweier anderer Gesangs-Blöcke.

Einmal im Monat
Rund 16 Menschen sind der
Einladung zu einer Stunde ent-
spannender Musik gefolgt, für
den ersten Termin eine Zahl,
mit der die Künstlerin zufrieden
ist. „Ich hoffe, es wird noch
mehr auf den Stationen bewor-
ben“, wünscht sie sich. Denn
heute seien die meisten Zuhörer
von außerhalb gekommen.
Einmal im Monat will die

Rüsselsheimerin nun im Kran-

kenhaus musizieren, wie sie das
schon in der alten Krankenhaus-
kapelle getan hatte. Als diese
umgebaut wurde, habe sie ihr
Projekt auf Eis legen müssen,
nun könne sie es wieder aufneh-
men.
Aufgrund der anderen Akus-

tik liege der Schwerpunkt nun
auf dem Gesang, sagt Land-
skron, früher hätten die Klang-
instrumente im Mittelpunkt ge-
standen. Die Lieder sind mehr
und weniger bekannte Titel
amerikanischer Musiker. Allen
gemein ist das besinnliche, bal-
ladenhafte, rockige Töne sind
nicht zu hören. „Diese Stunde
ist zum Wohlfühlen und Auf-
tanken gedacht“, erklärt Land-
skron.

Applaus erst am Ende
Sie freue sich schon seit Tagen
auf das Konzert. Ihre sanfte
Stimme passt gut zu den ausge-
wählten Titeln, die sie meist mit
geschlossenen Augen singt.
Die Hintergrundmusik dazu

kommt vom Band. Die Gäste
lauschen konzentriert. Kein
Husten, kein Gespräch, kein Ra-
scheln mit Bonbonpapierchen
ist zu vernehmen. Aber auch
kein Applaus, was wahrschein-
lich dem Ort und der auch
sonst eher sakralen Stimmung
geschuldet ist.
Umso herzlicher ist das Klat-

schen zum Ende des rund ein-
stündigen Programms. „Es war
schön, dass man mal die Seele
baumeln lassen konnte“, sagt
ein Zuhörer am Ende zur
Künstlerin.

Das Monochord ist eines der Instrumente, die beim Konzert in der Ka-
pelle des GPR-Klinikums zu hören sind. Foto: Petra Kaiser
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